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U N D S A I N T - R E N É T A I L L A N D I E R 

Von Pavla Horská 

Erns t Birke ha t in seiner Untersuchun g „Frankreic h un d Ostmitteleurop a im 
19. Jahrhundert " Saint-Ren é Taillandie r ein umfangreiche s Kapite l gewidmet ; es trägt 
die Überschrift : „Saint-Ren é Taillandier , sein Deutschlandbil d un d die Anfänge fran-
zösisch-tschechische r Beziehungen" 1. Wer heut e in der berühmte n französische n 
Zeitschrif t des 19.Jahrhundert s Revue des deux monde s Taillandier s inhaltsreich e 
Artikel aus den Jahre n 1843 bis 1879 über die damalige n Verhältniss e in Mitteleurop a 
liest, mag den politisch-historische n un d allgemein-kulturelle n Sinn der Botschaf t 
verstehen , die Taillandie r künftigen Generatione n vermittelte . Un d vielleicht würde 
es gerade heute , da sich jeder beliebige Publizis t für qualifizier t hält , sich zum Proble m 
der europäische n Einigun g zu äußern , keineswegs schaden , dara n zu erinnern , was 
Saint-Ren é Taillandie r vor 150 Jahre n klar formulierte , daß nämlic h der Forderun g 
nac h der Freihei t der europäische n Nationen , der kleinen wie der großen , deren kultu -
relle Traditione n nich t geopfert werden dürften , wenn ein dauerhafte r Effekt ihre r 
politische n Befreiun g erreich t werden sollte. 

Als deutsche r Historike r mußt e sich Erns t Birke allerding s dami t auseinander -
setzen , daß Taillandie r einerseit s den Beitra g der deutsche n Kultu r zur europäische n 
zivilisatorische n Entwicklun g nachdrücklic h würdigte , andererseit s -  wenn er über 
das Verhältni s zwischen Deutsche n un d Slawen sprach - gelegentlich in das Vokabu-
lar der französische n Revanchiste n vom End e des Jahrhundert s verfiel, obwoh l er sei-
nen ersten Artikel in der Revue des deux monde s über die Einigun g Deutschland s 
1843 veröffentlichte ; in dem gleichen Jahr , in dem Loui s Leger, der im Hinblic k auf 
seine antideutsch e Einstellun g vielleicht radikalst e französisch e Slawist aller Zeiten , 
erst geboren wurde . Als ich meine n Beitrag, in dem ich in leich t zugängliche r For m 
mein e langjährigen Forschunge n zu den tschechisch-französische n Beziehunge n im 
19.Jahrhundert 2 für ein breitere s tschechische s Publiku m zusammenfasse n wollte, 
zur Veröffentlichun g vorbereitete , habe ich Taillandier s Artikel in der Revue des deux 
monde s noc h einma l gelesen. Dabe i konnt e ich nich t umhin , Birkes Auffassung zuzu -
stimmen , daß Taillandie r zu Unrech t in Vergessenheit geraten sei. Zugleic h wurde mir 
jedoch bewußt , daß - wie vor dreißi g Jahre n - der Sinn der Botschaf t Taillandier s 
offenbar auch heut e von deutsche n Historiker n ander s verstande n wird als von tsche -

1 B i rke , Ernst : Frankreic h und Ostmitteleurop a im 19. Jahrhundert . Beiträge zur Politik und 
Geistesgeschichte . Köln-Gra z 1960, 235-264. 

2 H o r s k á , Pavla: Sladká Franci e [Süßes Frankreich] . Prah a 1996. -  Dies. : Češi a Němc i v 
19. století v „Revue des deux mondes " [Tscheche n und Deutsch e im 19. Jahrhunder t in der 
„Revue des deux mondes"] . ČČ H 95/1 (1997) 37-54. 
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chische n Historike m un d möglicherweis e auch ander s als von französische n Histori -
kern , sofern sie sich für diese Frag e interessieren 3. 

Fü r den westeuropäische n Gebildete n des 19. Jahrhundert s stellte das To r zum Ver-
ständni s der mitteleuropäische n Verhältniss e derjenige Teil der tschechische n Fach -
literatu r dar , der in deutsche r Sprach e geschriebe n wurde . Nich t nu r Dobrovsk ý un d 
späte r Palacký , sonder n auch Leo Thun 4 gehörte n zu den Persönlichkeiten , die bei-
spielsweise größere n Kreisen von Intellektuelle n im Ausland un d denjenige n Angehö -
rigen höhere r Gesellschaftsschichte n bekann t waren , die die 1829 in Pari s gegründet e 
Revue des deux monde s als das Brevier der notwendige n Kenntniss e über die europä -
ische Politi k un d Kultu r betrachteten . Zu m Anwalt eines echte n un d für die Entwick -
lung der europäische n Kultu r förderliche n Patriotismu s der Tscheche n wurde auf den 
Seiten dieser Revue Saint-Ren é Taillandie r (1817-1879) , ein Bewundere r des Junge n 
Deutschlan d un d Absolvent der Universitä t Heidelberg . Taillandie r führt e die tsche -
chische n Patriote n im Rahme n seiner Studie n über Deutschland 5 in die europäisch e 
Szene ein. Fü r Taillandie r stellten die Tscheche n eine Natio n dar , die in der Ge -
schicht e Europa s ihre Bedeutun g besaß. Ursprünglic h hätte n die Tscheche n selbst 
vermutet , daß sie die Ide e der politischen , nationale n un d ethnische n Emanzipa -
tion , die von der Aufklärun g un d der französische n Revolutio n in die europäisch e 
Geschicht e hineingetrage n wurde , am besten im Rahme n jenes intellektuelle n Fort -
schritt s verwirklichen könnten , dessen Sprachroh r die deutsche n Universitäte n bilde-
ten 6 . 

Nu n war jedoch diejenige deutsch e Universität , die für die Tscheche n aufgrun d 
ihre r staatliche n Zugehörigkei t in Frag e kam , in erster Linie die Universitä t in Wien -
eine Universitä t in Pra g zog Taillandie r überhaup t nich t in Betracht . Di e Wiener Uni -
versität litt freilich nac h Auffassung Taillandier s in der ersten Hälft e des ^ . J a h r -
hundert s in den Humanwissenschafte n an einem Mange l an Freihei t der Lehre . Di e 

K u š n i e r i k o v á , Bohumila : Revue des deux monde s o Čechoch , Slovákoch a národno -
stnom problém e v habsburskej monarchi i před rokom 1871 [Die Revue des deux monde s über 
die Tschechen , die Slowaken und das Nationalitätenproble m in der Habsburgermonarchi e 
vor dem Jahr 1871]. Slovanské Studie 17(1976)269-296 . -L a Franc e et l'Europ e centrale . Les 
relation s entr e la Franc e et l'Europ e central e en 1867-1914. Impact s et images réciproques . 
Bratislava 1995, 66. 
T h u n , Leo: Übe r den gegenwärtigen Zustan d der böhmische n Literatu r und ihre Be-
deutung . Prag 1842. -  Die Stellung der Slowaken in Ungar n beleuchte t von Leo Thun . Prag 
1843. 

5 T a i l l a n d i e r , Saint-René : Situatio n intellectuell e de l'Allemagne (Vienne , Munich , Ber-
lin). Revue des deux monde s 1843, Bd. 4, 91. 

6 Als wichtigsten Beleg für diese Feststellun g betrachte t Birke Taillandier s Antwort an Palacký 
vom 6.10.1855, nachde m sich dieser für einen Artikel in der Revue des deux monde s bedank t 
hatte : „Möcht e diese Arbeit ein nützliche s Ergebnis haben und Europ a die Recht e eines 
Volksstammes erkenne n lassen, der -  wie ich nich t mehr zweifle! -  eines Tages seine Hand -
lungsfreiheit im Schöße Deutschland s wiedergewinnen wird!" Zit . nach B i r k e : Frankreic h 
und Ostmitteleurop a 245. Wenn wir uns jedoch vergegenwärtigen, daß Taillandier s Brief 
damals unte r den Bedingunge n einer strengen Zensu r und der polizeiliche n Kontroll e der 
Korresponden z Františe k Palackýs aus Frankreic h nach Österreic h geschickt wurde, so ist es 
schwer vorstellbar, daß Taillandie r zu schreiben gewagt hätte , daß die Tscheche n eines Tages 
ihre Freihei t selbst erringen würden . 
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geistige Leere des deutschen Universitätsmilieus in Österreich brachte die Tschechen 
- so Taillandier - auf den Gedanken ihrer Zugehörigkeit zur slawischen Kultur. 
Wenn die gebildeten Deutschösterreicher den bedeutenden Beitrag der Tschechen zur 
zivilisatorischen Entwicklung der Habsburgermonarchie besser zu würdigen wüßten, 
dann wäre es möglicherweise nicht ausgeschlossen, daß die Tschechen eines Tages ihre 
eigene mit der deutschen kulturellen Emanzipation verknüpften. Im Jahr 1843 war es 
für Taillandier jedoch bereits offenkundig, daß diese Eventualität längst nicht mehr 
bestand, daß die Tschechen nicht mehr davon abrücken würden, bewußt an die eigene 
historische Tradition anzuknüpfen, daß sie die Pflege ihrer eigenen Kultur nicht mehr 
aufgeben würden, für die Jan Hus - Taillandier zufolge - soviel getan hatte wie Martin 
Luther für die deutsche Literatur. 

Für Cyprien Robert, Professor am Lehrstuhl für Slawistik an der Pariser Sorbonne, 
stellte die erfolgreiche Tätigkeit der tschechischen Presse im vormärzlichen Prag eine 
große Hoffnung für die Zukunft dar. Die Bewahrung der Literatur in der eigenen 
nationalen Sprache, so meinte er, sei wie die Saat, die im Frühjahr aufgehen würde 7. 
Den Höhepunkt des Werbens für die Tschechen auf einem internationalen intellektu-
ellen Forum bildete zweifellos der umfangreiche Artikel Saint-René Taillandiers über 
František Palacký, der 1855 in der Revue des deux mondes publiziert wurde8. In sei-
nem einleitenden Teil läßt Taillandier niemanden im unklaren darüber, daß ihm die 
Tschechen am sympathischsten unter allen slawischen Nationen sind. Die Vorsicht, 
die den Tschechen von den europäischen Radikalen - und manchmal auch von den 
Demokraten - in der Zeit des polnischen Aufstandes und der Revolution in Ungarn, 
im Revolutionsjahr 1848 und im Widerstand gegen die Habsburgermonarchie vorge-
worfen zu werden pflegte, erschien Taillandier als Ausdruck eines höheren zivilisato-
rischen Niveaus im Vergleich zu anderen osteuropäischen Nationen. Überall habe, 
argumentierte Taillandier, das erwachende ethnische Selbstbewußtsein zu unfrucht-
baren Versuchen der Veränderung der unbefriedigenden Situation oder zu blutigen 
Katastrophen geführt, die auch der Sache selbst schadeten. Allein in Böhmen sei 
aus diesem Erwachen eine vielversprechende und schwungvolle intellektuelle Bewe-
gung hervorgegangen. Und gerade das vorrangige Bemühen um eine Erneuerung der 
moralischen Traditionen erschien Taillandier sympathisch, da es die ganze Nation 
erfaßte. An deren Spitze stellten sich die von patriotischer Begeisterung beflügelten 
Gebildeten, so daß Sprache, Geist und Sitten des einstmals berühmten Volksstammes 
durch die Vermittlung von Historikern und Dichtern zu seinen Nachkommen gelangt 
seien. Taillandier sah darin den rechten Zusammenklang von moralischem Mut und 
praktischem Verstand. So wurde Taillandier, der keine slawische Sprache beherrschte, 
durch die Vermittlung der in deutscher Sprache verfaßten tschechischen patriotischen 
Literatur zum größten Propagátor der tschechischen nationalen Wiedergeburt; wie 
kein anderer versicherte er Europa zugleich, daß die tschechischen „edlen Patrioten" 
auf dem Wege zu ihrem Triumph seien, ohne die politische Stabilität der Habsburger-

R o b e r t , Cyprien: Les deux panslavismes. Situation des peuples slaves vis-ä-vis de la Rus-
sie. Revue des deux mondes 1846, Bd. 4, 452. 
T a i l l a n d i e r , Saint-René: L' histoire et l'historiens de la Boheme. Franz Palacky. Revue 
des deux mondes 1855, Bd. 2, 360-397. 
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monarchie zu bedrohen, an deren Stärke Frankreich besonders lag, sobald sich die 
Einigung des deutschen Reiches klarer abzuzeichnen begann. 

Dank Palacký und Rieget, mit denen er im Briefwechsel stand, war Taillandier mit 
vielen Fakten der Geschichte der tschechischen nationalen Wiedergeburt vertraut. 
Allerdings nahm er an, daß Josef II. bei seiner Absicht, das Lateinische an den höheren 
Schulen und im Amtsverkehr durch eine lebende Sprache zu ersetzen, auf das Deut-
sche zurückgreifen mußte, da die Tradition der tschechischen Schriftsprache damals 
nicht mehr bestand. Dobrovský habe das Tschechische noch als historische Sprache 
studiert, und erst der Generation Jungmanns sei bewußt geworden, daß sie ihre 
Gedanken nicht mehr mit dem Wortschatz der Vorfahren ausdrücken könne; darauf-
hin habe sie sich mit Erfolg an die „Modernisierung" des Tschechischen gemacht. 
Palackýs Leistung sah Taillandier nicht nur in seinem historischem Werk, das er 
als gleichwertigen Bestandteil der damaligen europäischen Historiographie in ihren 
besten Ausprägungen betrachtete, sondern auch in dem Studium der Ästhetik, der 
sich Palacký angeblich deshalb zugewandt hatte, weil zu jener Zeit in Österreich kein 
anderes philosophisches Fach frei studiert werden konnte. Erst Palacký habe, so Tail-
landier, in die tschechische patriotische Bewegung den Sinn für Kunst und Stil hinein-
getragen. In Palackýs Werk spricht zu Taillandier nicht das Interesse einer einzigen 
politischen Gruppierung, sondern der Geist der Nation. Der Geist der tschechischen 
Nation habe eine Art vorübergehendes, 150 Jahre dauerndes Dunkel gleichsam im 
Schatten der anderen europäischen Nationen überstanden, sei jedoch mit bewun-
dernswerter Vitalität sofort wieder erwacht, als sich die ersten Sonnenstrahlen der 
modernen Freiheit der Nationen zeigten. 

Die Freiheit der Nationen ist für Taillandier das Ziel der emanzipatorischen Bewe-
gung, auf die man zu seiner Zeit, wie er erklärt, auf Schritt und Tritt treffen könne. 
Das Argument, die nationalen Bewegungen seien der Idee der europäischen politi-
schen und sozialen Revolution abträglich, hielt er für demagogisch. Ihm ging es vor 
allem um die individuelle Rolle jeder nationalen und sogar ethnischen Tradition in 
der kulturellen Entwicklung Europas. In seinen Überlegungen in der Revue des deux 
mondes betrachtete er alle Wiedergeburtsbewegungen der Nationen, die in politischer 
Unfreiheit lebten, einschließlich der Emanzipation der Juden nach 1848 in Mittel-
europa, als ein Werk des Fortschritts der Humanität in Europa. Taillandier erläutert 
nicht näher, warum er das Aufkommen des tschechischen neuzeitlichen Patriotismus 
in die gleiche Zeit verlegt, in der der revolutionäre französische Patriotismus entstand. 
Er beschäftigt sich nirgendwo mit dem unterschiedlichen Nationsbegriff in der fran-
zösischen ständischen Gesellschaft, die sich in der französischen Revolution in eine 
Gesellschaft politischer Parteien verwandelte, die miteinander um die Vorherrschaft 
kämpften, und in der Gesellschaft der böhmischen Länder, die bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts ständisch blieb, ohne daß sich alle Vertreter der böhmischen Stände 
als Bestandteil der tschechischen Nation betrachteten. Die Bedeutung der Überlegun-
gen Taillandiers zur tschechischen nationalen Renaissance liegt freilich nicht darin, 
daß damit aus einem weit entfernten kulturellen Zentrum Europas Details der sozialen 
Situation in Böhmen nachgespürt wird oder ein endgültiges Urteil über das Problem 
der Kontinuität bzw. Diskontinuität in der Entwicklung der tschechischen Sprache 
und Literatur gefällt werden sollte. Taillandier brachte den europäischen intellektucl-
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len Kreisen vor allem zu Bewußtsein , daß die tschechische n Patriote n Repräsentante n 
der tschechische n Natio n darstellte n un d eine Gewäh r für die Zugehörigkei t der 
Tscheche n zu den emanzipatorische n Bewegungen der europäische n Natione n boten . 
Dabe i bezeichnet e der Begriff „Freiheit " bei Taillandie r in erster Linie die politisch e 
Selbstberechtigun g der Nation , währen d der Begriff der bürgerliche n Freiheite n 
innerhal b der nationale n Gesellschaf t unberücksichtig t blieb. 

Erst nac h dem österreichisch-ungarische n Ausgleich, gegen End e der sechziger 
Jahr e des 19. Jahrhunderts , drückt e sich Taillandie r in dieser Hinsich t klarer aus, als er 
1869 schrieb , daß die Stärke der Tscheche n in ihre r Verbindun g mi t dem Geis t des 
Westens liege, ihre Kultu r im wesentliche n westlichen Charakte r habe un d sie sich 
deshalb von den Slawen im Oste n un d im Norde n absonderte n un d mit dem liberalen 
Europ a gemeinsam e Prinzipie n teilte n  9 . Taillandier s Begeisterun g für die Method e der 
nationale n Emanzipation , die die Tschechen , wie er meinte , aufgrun d ihre r morali -
schen Reife gewählt hatten , konnt e un d wurde in der Ta t im internationale n Informa -
tionsaustausc h gelegentlich durc h ander e Auffassungen übertönt . Ich vermut e aller-
dings, daß Taillandier s Einschätzun g des Beitrags der Tscheche n zur europäische n 
politische n Kultu r dauerhafte n Einflu ß auf das Verständni s der tschechisch-französi -
schen Beziehunge n sowohl bei den Alt-  als auch bei den Jungtscheche n im Sinn e eines 
für das damalige Europ a außergewöhnlic h freundschaftliche n Verhältnisse s ausübte , 
das auf gegenseitigem Respek t un d Vertraue n beruhte . 

Als fast dreißi g Jahr e späte r in der Revue des deux monde s erneu t über die Tsche -
che n diskutier t wurde , diesma l in einem Artikel von Pierr e Dareste 1 0, wurde bereit s 
zwischen dem tschechische n un d dem französische n Patriotismu s unterschieden . Bei 
den Franzosen , so hieß es, sei das Gefüh l für die Heima t nich t abhängi g von der ethni -
schen Frage , ma n müsse nich t Französisc h sprechen , um französisch zu fühlen . 
Würd e ma n dagegen in Böhme n nich t Tschechisc h sprechen , wäre das Lan d längst 
eine deutsch e Provinz . Di e Historike r der französische n Gesellschaf t an der Wend e 
vom 19. zum 20. Jahrhunder t kannte n freilich auch eine ander e Art des französische n 
Patriotismu s als den jakobinische n Kul t der Heima t ode r den gemäßigte n Patriotis -
mu s der Autore n der liberalen Revue des deux mondes . De r französisch e politisch e 
Nationalismus , als dessen geistiger Führe r Mauric e Barrěs betrachte t wurde , war 
vor allem rassisch motiviert . Die s ist jedoch bereit s eine ander e Geschichte . In Böh -
men blieb Frankreic h auch in den Vorstellunge n der Jungtschechen , die die französi -
schen nationalistische n Parteie n zu Beginn des 20.Jahrhundert s als ihre politische n 
Verbündete n ansahen , in erster Linie das Lan d politische r Freiheit . De r Abgeordnet e 
Josef Herol d verabschiedet e sich von einer Delegatio n des Parise r Stadtrate s in Pra g 
im Jah r 1901 mi t einer improvisierte n Rede , in der er feststellte: „De r erhaben e Wahl-
spruc h Frankreich s -  Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkei t -  ist auch unse r Ideal , ist 
das Moti v unsere s nationale n Kampfes." 1 2 

9 Ders . : L'Autrich e et la Bohem e en 1869. Revue des deux monde s 1869, Bd. 4, 530. 
10 D a r e s t e , Pierre : La question tchěque . Revue des deux monde s 1895, Bd. 4, 654-675. 
" D u r o s e l l e , Jean-Baptiste : La Franc e et les Frangai s 1900-1914. Paris 1972,198. 
12 H o r s k á : Sladká Franci e 114. 
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Wenn irgendwann einmal die Geschichte des Liberalismus in Böhmen im 19. Jahr-
hundert geschrieben wird, die auch eine genaue Analyse der politischen Orientierung 
der führenden Vertreter der tschechischen wie der deutschen Bevölkerung der böhmi-
schen Länder verlangt, dann wird vermutlich auch Saint-René Taillandier beachtet 
werden müssen, obwohl der französische Publizist weit davon entfernt war, sich die 
Doppelsinnigkeit der tschechisch-deutschen Beziehungen, die auf der allgemeinen 
europäischen Ebene anderer Natur waren als in den böhmischen Ländern, bewußt zu 
machen. Taillandiers „Geist der Nation" war nicht an soziale Strukturen gebunden, ja 
nicht einmal an die Beziehungen zwischen den einzelnen Schichten der Gesellschaft. 
Als entscheidend für die Emanzipation der tschechischen Nation betrachtete Taillan-
dier die erfolgreiche „Modernisierung" von Sprache und Literatur. Taillandier starb, 
bevor sich viele Fragen zuspitzten, die mit den politischen Existenzbedingungen des 
Staates zusammenhingen, der an das Königreich Böhmen anknüpfte. Um so mehr 
dürfen wir in Taillandier eine Autorität sehen, die - ohne jegliche Beeinflussung durch 
spätere Entwicklungen - in der Lage war, die tschechische nationale Bewegung in die 
europäische Situation um die Mitte des 19. Jahrhunderts einzuordnen. Unter allge-
meinen Gesichtspunkten der europäischen Geschichte ist es durchaus am Platze, daß 
der deutsche Historiker Birke aus Taillandiers Botschaft andere Anregungen heraus-
greift als die, die dem Historiker einer slawischen Nation wichtig erscheinen. Freilich 
liegt gerade in dieser Berechtigung einer unterschiedlichen Betrachtungsweise jener 
Widerspruch verborgen, welcher der so wünschenswerten Ausarbeitung einer ver-
gleichenden europäischen Geschichte im Wege steht. 

Die Tatsache, daß Taillandier das im Vergleich zu Polen und Magyaren gemäßigte 
politische Verhalten der Tschechen um die Mitte des 19. Jahrhunderts sehr hoch ein-
schätzt, hält Birke für die Neigung zu einer versöhnlichen Einstellung um jeden Preis. 
Taillandier hatte allerdings ein sehr unterschiedliches Verhältnis zu den Deutschen in 
Deutschland und zu denen in Österreich. Gerade den Deutschösterreichern warf er 
geistige Leere vor, die bewirkt habe, daß die österreichischen Slawen es vorzogen, 
eher nach den Wurzeln ihrer eigenen kulturellen Traditionen zu suchen, als sich der 
geistigen Führung durch die unbestimmte und sie wenig ansprechende kulturelle Tra-
dition der Habsburgermonarchie zu unterwerfen. Taillandier verurteilte den Panger-
manismus ebenso wie den Panslawismus. Die kulturelle Reife der mitteleuropäischen 
Nationen erschien ihm als das sicherste Bollwerk gegen den Totalitarismus aus Ost 
und West und eben deshalb als in höchstem Maße wünschenswert. Wenn die Habs-
burgermonarchie nicht in der Lage war, ihren Nationen einen kulturellen Auf-
schwung zu ermöglichen, dann hielt Taillandier es für eine Bedingung der Entfaltung 
der Humanität in Europa, daß diese Nationen ihre Emanzipation selbst in die Hand 
nahmen. Freilich sollte diese Emanzipation nicht durch Waffengewalt erreicht wer-
den, die den Weg zur Humanität verbaute, sondern lediglich durch die Pflege der 
eigenen kulturellen Traditionen sowie durch die Schaffung neuer Traditionen. Bei-
spielhaft für diesen Weg erschien Taillandier gerade die nationale Wiedergeburt der 
Tschechen. Birke betont zu Recht, daß sich Taillandier und Palacký mit ihren roman-
tischen Vorstellungen über den „Völkerfrühling" sehr nahestanden. 

Für die Interpretation des heutigen tschechisch-deutschen Verhältnisses wäre es 
allerdings sehr wichtig, wenn es gelänge, bei Taillandier Äußerungen zur Art des 
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Zusammenleben s beider Ethnie n im damalige n Mitteleurop a zu entdecken . Die s aber , 
so schein t es, ist weder Birke noc h irgendjemande m nac h ihm gelungen . Bei Taillan -
dier finden wir zwar nich t solche Behauptunge n wie beispielsweise bei de Muller , der 
im Jah r 1858 in der Revue des deux monde s schrieb , daß Slawen un d Deutsch e in Böh -
men , Mähre n un d Schlesien sowie andersw o in der Habsburgermonarchi e so ver-
misch t seien, daß der österreichisch e Staa t auf ein andere s als das Nationalitätenprin -
zip gegründe t werden müsse 1 3. Wir finden andererseit s bei ihm auch nich t den leise-
sten Versuch , die in den böhmische n Länder n lebende n Deutsche n dem deutschen , 
österreichische n ode r „böhmischen " kulturelle n Milieu zuzuordnen . Mi t welcher 
Objektivitä t sich Birke um eine Interpretatio n der Auffassungen Taillandier s zum 
Proble m Mitteleurop a in der Mitt e des 19. Jahrhundert s auch bemühe n mag: Dessen 
begeistert e Äußerunge n über die Fähigkei t der Tschechen , sich über die Entfaltun g 
von Sprach e un d Literatu r zu emanzipieren , übergeh t er größtenteils . Es ist jedoch 
nich t Birkes Schuld , daß er einige Zusammenhäng e der Ansichte n Taillandier s zu den 
Deutsche n un d den Tscheche n mit der französische n Politi k un d Diplomati e gegen-
über Mitteleurop a an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhunder t nich t zu End e denke n 
konnte . Als Birkes Buch erschien , war der Fond s N S im Archiv des Außenministe -
rium s der französische n Republi k in Pari s erst teilweise zugänglich ; in diesem Archiv 
waren auch Dokument e des 1897 in Pra g errichtete n französische n Konsulat s abgelegt 
worden 1 4 . 

Vielleicht ha t Birke, der für die Darstellun g der französisch-slawische n Beziehun -
gen im 19. Jahrhunder t die Beständ e des erwähnte n Parise r Archivs in reiche m Maß e 
nutzte , gerade deshalb sein Buch mit dem Jah r 1900 abgeschlossen , obwoh l sich die 
Tendenze n dieser Beziehunge n bis zum Erste n Weltkrieg im ganzen ohn e Verände -
runge n fortsetzten . Erst diejenigen Forscher , die in den sechziger Jahre n im Archiv 
des französische n Außenministerium s arbeiteten , konnte n sich davon überzeugen , 
daß manch e Informatio n des ersten französische n Konsul s in Prag , Alfred Mérou x 
de Valois, für den französische n Außenministe r in Pari s belegt, daß die französi -
sche Diplomati e an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhunder t Taillandie r noc h kannt e 
un d seine Auffassungen akzeptierte . Als de Valois mit den Jungtscheche n wegen ihre r 
Verbindunge n zu den französische n nationalistische n Parteie n in Konflik t geriet, 
schrieb er am 23.Ma i 1901 nac h Paris : „Wir sind weit entfern t von den Zeite n der 
Palacký s un d Rieger , als die tschechisch e Bourgeoisi e noc h Ideal e verfolgte un d edle 
Begeisterun g an den Tag legte. Berechnen d geworden un d an nicht s andere s denken d 
als an ihre n Wohlstand , legt sie heut e nu r wenig Gewich t auf einen gerechte n Aus-
gleich in der Sprachenfrag e un d auf ander e strittige Punkt e des nationale n Programm s 

« 1 5 

de M u l l e r , G. : L' Autriche sous l'Empereu r Frangois-Joseph . Revue des deux monde s 
1858, Bd. 3, 147-175. 
H o r s k á , Pavla/Kořalka , J i ř í /Pol išenský , Josef: Zahraničn í konzulát y v Čechác h 
do roku 1918. Příspěvek k výzkumu bohemi k v zahraničníc h archivech [Ausländisch e Kon-
sulate in Böhme n bis zum Jahr 1918. Ein Beitrag zur Erforschun g der Bohemic a in ausländi -
schen Archiven] . Sborník archivníc h prací 37/2 (1987) 375-474. 
H o r s k á : Sladká Franci e 57. 
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Ein gewisses Unverständni s Birkes für Taillandier s Betonun g der unbedingte n Ver-
knüpfun g von kulturelle r un d politische r Emanzipatio n ha t in der weiteren Entwick -
lung der Forschun g bei einigen deutsche n Historiker n dazu geführt , daß sie die eige-
nen kulturelle n Traditione n der mitteleuropäische n slawischen Natione n überhaup t 
auße r ach t lassen. Wenn dies nich t so wäre, könnt e Manfre d Alexander in seiner 
Zusammenfassun g des inhaltsreiche n un d interessante n deutsche n Sammelbande s 
„Frankreic h un d die böhmische n Länder " nich t die folgenden Wort e schreiben : „Ic h 
möcht e die These formulieren , daß das zunehmend e Interess e des tschechische n Bür-
gertum s an Frankreic h un d seiner Politi k mi t eine r zunehmende n Tabuisierun g des 
deutsche n Einflusses un d des deutsche n Vorbildes in der tschechische n Gesellschaf t 
paralle l ging un d mi t ihm korrespondierte . Di e demonstrativ e Liebe zu Frankreic h 
erweist sich dan n als Pendan t zum aufsteigende n Ha ß auf Deutschlan d un d die deut -
sche Kultur." 1 6 

Ein e Antwor t auf solche Behauptunge n wäre der Hinwei s auf den Zustan d der 
„bürgerliche n Gesellschaft " in den böhmische n Ländern , über den nu n freilich bisher 
wenig bekann t ist. Als Jürgen Kock a 1988 einen Sammelban d in französische r Spra-
che mit Beiträgen ausgewiesener Forsche r über die europäische n Bourgeoisie n im 
19. Jahrhunder t herausgab 17, taucht e dor t nebe n renommierte n polnische n un d unga-
rischen Historiker n kein Repräsentan t der Historiographi e der böhmische n Lände r 
auf, der das Them a des Bande s für eben diesen Bereich bearbeite t hätte . Es mu ß aller-
dings gesagt werden , daß der allgemeine n Frag e nac h der Entstehun g jener sozialen 
Klasse, die in der europäische n Historiographi e in der Regel mi t dem Begriff „Bour -
geoisie" bezeichne t wird, in Böhme n bisher nich t so viel Aufmerksamkei t gewidmet 
wurde wie in den mitteleuropäische n Nachbarländer n un d im Westen . Nichtsdesto -
weniger sind die Historike r der tschechische n nationale n Wiedergebur t häufig ge-
zwungen , Aussagen zu den ökonomische n un d sozialen Zusammenhänge n der Ent -
stehun g des tschechische n Patriotismu s an der Wend e vom 18. zum 19. Jahrhunder t 
zu treffen. So heiß t es beispielsweise bei Vladimir Macura , daß die tschechisch e 
„patriotisch e Gesellschaf t in der einen ode r andere n Weise praktisc h für die gesamte 
Hälft e des 19. Jahrhundert s die soziale Grundlag e der tschechische n Kultu r der Wie-
dergebur t bildete" 1 S. Di e außerordentlic h erwünscht e soziale Analyse dieser Gesell -
schaft findet Macur a am eheste n in den Arbeiten von Mirosla v Hroch 1 9 , auch wenn er 
sich gemeinsa m mit diesem bewußt ist, daß bei weitem nich t alles Notwendig e getan 

Frankreic h und die böhmische n Lände r im 19. und 20, Jahrhundert . Beiträge zum französi-
schen Einfluß in Ostmitteleuropa . Hrsg. von Ferdinan d Seib t und Michae l N e u m ü 11 e r. 
Münche n 1990, 298. 
Kocka , Jürgen : Les bourgeoisies européenne s au XIXe siěcle. Paris-Berli n 1996. 
Macu ra , Vladimír: Znamen í zrodu . České národn í obrozen í jako kulturn í typ [Das Zei-
chen der Geburt . Die tschechisch e national e Wiedergebur t als Kulturtyp] . Prah a 1995, 118. 
H r o c h , Miroslav: Obrozen í malých evropských národ ů I. Národ y severní a východn í 
Evropy [Die Wiedergebur t der kleinen europäische n Natione n I. Die Natione n Nord - und 
Osteuropas] . Prah a 1971. -  Ders . : Evropská národn í hnut í v 19. století [Die europäische n 
nationale n Bewegungen im 19.Jahrhundert] . Prah a 1986. -  Ders . : Jazykový program 
národníc h hnut í v Evropě : jeho skladba a sociální předpoklad y [Das Sprachenprogram m der 
nationale n Bewegungen in Europa : seine Zusammensetzun g und seine sozialen Vorausset-
zungen] . ČČ H 93/4 (1995) 398-118. 
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w o r d e n ist, u m ein klarere s Bild von de n vielschichtige n gesellschaftliche n Beziehun -
gen innerhal b de r „pat r io t i schen " Schichte n zu gewinne n u n d ihr e Wi rkunge n auf 
Landes - u n d internat ionale r Eben e besser verfolgen zu k ö n n e n . 

D e r tschechisch e Patr iot ismu s als soziales P h ä n o m e n ist in de r Ta t selten un te rsuch t 
worden , o b w o h l daz u interessant e D o k u m e n t e noc h au s de r Zei t de s Zwei te n Welt -
krieges zu r Verfügun g stehen . So s toße n wir in de n Er innerunge n von Václav Stec h 
auf de n Begriff eine s „spontane n Pa t r io t i smus" , de r wenige r poli t isch-national , als 
vielmeh r lokal , ethnisc h u n d allgemei n kulturel l motivier t war u n d sich nac h Stech s 
Auffassung im Gefüh l eine r Art Stammeszugehörigkei t äußerte , die noc h nich t von 
de n Ablagerunge n de r Zivilisatio n zugeschüt te t w o r d e n war . Geschaffe n durc h die 
Blutsband e frühere r Genera t ionen , artikuliert e sich diese r spontan e Patr io t ismu s vor 
allem un te r de m Eindruc k „nat ionaler " Lieder , von Mus i k u n d Kuns t ü b e r h a u p t 2 0 . 

E s ist seh r schwierig , für die tschechisch e patr iot isch e Gesellschaf t v o m Anfan g des 
19. Jahrhunder t s in de n historische n Quel le n etwas zu finden , was ihre n Charak te r de r 
Vorstellungskraf t des heutige n Leser s näherbr inge n kann . F ü r de n His tor iker , de r 
sich frühe r ode r späte r mi t diese r Gesellschaf t befassen m u ß , wi rd offenba r die Ein -
sich t in die Kont inui tä t u n d Diskont inu i tä t ihre r historische n Entwick lun g de n wich -
tigsten Ges ich tspunk t darstellen . Auc h die Sprachenfrag e hat t e offensichtlic h nich t 
gena u jene Bedeutung , die ih r de r vereinfachend e Blick de r Lehrbüche r für die b ö h -
misch e Geschicht e zuschreibt . Da s Que l l ens tud iu m z u m 17. u n d 18. J ah rhunde r t ha t 

S t e c h , Václav V.: V zamlžené m zrcadl e [In einem verschleierte n Spiegel]. Prah a 1967, 72: 
„I n Strážnice , irgendwan n im Jah r 1942 ode r 1943 - das volkstümlich e Kunstschaffe n exi-
stiert e noc h nich t -  wurde ich zu eine r Familienfeie r eingeladen : Ma n saß, erzählt e sich un d 
trank . Es war eine normal e Gesellschaf t von städtische n Honoratiore n un d aus den umliegen -
den Dörfer n eingeladene r Personen . Auf einma l begann irgendei n Gevatte r vom Dorf , ein 
bekannte r Sänger , zu singen, un d wie elektrisier t sprange n die Würdenträge r auf, fielen die 
ehrbare n Männe r in den Gesan g ein, umarmte n einander , un d der Cho r erfüllte die Anwesen-
den durc h das Lied mi t einem neue n Gleichklan g von Melodien , die anfangs vom Füßestamp -
fen der Mensche n begleitet wurden , die sich mit ausgebreitete n Armen in eine r breite n Reih e 
aufgestellt hatten . Ein e Art Stro m verban d sie auf einma l un d verwandelt e die Bürger in das 
Volk. Da s waren nich t meh r die Würdenträger , der Ra t hört e auf, ein Ra t zu sein, der Advo-
kat war kein Advokat mehr , den n die Mach t der Musi k verban d sie zu eine r neuen , nu n scho n 
anonyme n Einheit , in der tiefliegende Bindunge n an die Generatione n längst vergangene r 
Zeite n sichtba r wurden , eine gemeinsam e Stammesverwandtschaf t von Mensche n mit ver-
schiedene n Berufen un d unterschiedliche r gesellschaftliche r Stellun g - im Grif f eines Augen-
blicks, da der Gesan g sie verwandelt e un d gleichsam zu einem großen , durc h Musi k un d 
Rhythmu s erzeugte n Rausc h vereinte . Ein e Verwandlung , die im Westen , wo auch immer , 
nich t möglich gewesen wäre -  nich t einma l in Brun n ode r Pra g hätte n sich Persönlichkeite n 
in dieser Art un d Weise aufgelöst - , währen d von dor t aus nac h Oste n ein solche r Eintrit t in 
eine neu e Sphär e im Rausc h des Rhythmu s möglich zu sein scheint . Ic h sagte mir in diesem 
Augenblick: Wir sind anders . Wir fühlen ander s als die übrige Welt. Wir habe n kollektive 
Bindunge n an den Boden , untergründig e elementar e Schwingunge n rufen in un s eine Stam -
meszugehörigkei t nich t formale r Art hervor , Gefühl e des Verbundenseins , ein Pathos , das 
nicht s mi t Schauspielere i zu tu n hat , un d dramatisch e Ausbrüche , die jenen ähneln , die wir 
bei Antoní n Dvořá k un d Janáče k antreffen . Di e Musi k überwältig t un d durchdring t dich , sie 
trägt dich irgendwohin , so daß du die Eben e verläßt , auf der du dich befindest , un d in die 
Sphär e eines großen Gefühl s eintrittst . Freilic h auch in den Grenzbereic h der Tragik, eine r 
solchen Tragik, wie sie sich etwa vor Kare l Purkyn ě auftat. " 
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die Auswertun g der kirchliche n Matrikel n in den Vordergrun d des Interesse s gerückt , 
die schon damal s mi t überraschende r Vollständigkei t Geburten , Sterbefälle un d Hei -
rate n registrierten . Dami t erlaube n sie, den ununterbrochene n Generationenwechse l 
nich t nu r in biologischer , sonder n auch in sozialer Hinsich t zu verfolgen. Bis zu der 
vom Staat verlangten einheitliche n Regelun g der Führun g der kirchliche n Matrikel n 
im Jah r 1784 war es durchwe g üblich , daß nebe n Latein , das unregelmäßi g un d häufig 
nu r bei Eintragunge n benutz t wurde , die Angelegenheite n der Kirchenverwaltun g 
betrafen , Aufzeichnunge n über Taufen , Hochzeite n un d Begräbnisse in den Gebiete n 
mi t tschechisc h sprechende r Bevölkerun g überwiegen d in tschechische r Sprach e vor-
genomme n wurden , in Gebiete n mit deutschsprachige r Bevölkerun g in deutsche r 
Sprach e un d zwar sowohl auf dem Land e als auch in den Städten . So benutzte n bei-
spielsweise die Pfarre r in den Matrikel n der Pfarre i des Hl . Adalber t in der Prage r 
Neustadt 2 1 nich t nu r im 17., sonder n auch im 18. Jahrhunder t die altertümlich e tsche -
chisch e Titulatu r des niedere n Adels, un d zwar sowohl bei den Eintragunge n über die 
Bewohne r reiche r Häuse r in der Umgebun g der ehemalige n Kirche n des Hl . Michae l 
un d des Hl . Lazaru s un d der Zeuge n un d Pate n bei ihre n Hochzeite n un d Taufen als 
auch bei Aufzeichnunge n über die Gebur t von Kinder n un d die Trauunge n komman -
dierende r Offiziere, die mi t ihre n Familie n nu r vorübergehen d in dem Viertel wohn -
ten , wenn ihre Regimente r gerade in Pra g stationier t waren . Auch die soziale Stellun g 
der übrigen Bevölkerun g ist in den Matrikel n in tschechische r Sprach e verzeichnet ; 
dies gilt für die Bürger der Prage r Neustadt , die dor t unte r der üblich gewordene n 
Abkürzun g des Titel s MNM P (mešta n Novéh o Měst a Pražskéh o =  Bürger der Prage r 
Neustadt ) auftauchen , für ehrbar e Jungfrauen , für Junggesellen , Witwerun d Witwen, 
d.h . für Personen , deren Eheschließun g kein Hinderni s im Wege stand , es gilt für 
Mitgliede r des ehrbare n Handwerk s der Zimmerleute , Gerber , Mülle r un d anderer , 
also für Männer , die durc h die Zünft e kontrollier t wurden , für Soldate n sowie für 
Gehilfe n un d Gehilfinne n in den Häuser n der Bürger , für rechtlic h freie Persone n un d 
die Untertane n einiger Obrigkeiten , für das Gesinde , für die Zöglinge des Spitals 
St. Bartholomäu s un d schließlic h für diejenigen , dere n Tite l bloß aus ihre m Name n 
un d Nachnamen , bei Fraue n oft nu r aus dem Vorname n bestand . Dan n freilich stoße n 
wir in den Matrikel n auf Personen , deren Name n un d Herkunf t unbekann t geblieben 
sind: In dem Viertel starben Bettler , Landstreicher , alte Mensche n un d lebend ausge-
setzte ode r auf den Friedho f geworfene Säuglinge. 

Wir könnte n -  wie dies Pete r Laslet t anhan d der englischen Matrikel n des 17. Jahr -
hundert s versuch t hat 2 2 -  statistisch aufschlüsseln , auf wie viele Persone n ohn e Tite l 
un d Ran g Herre n un d Herrinne n mi t Tite l entfielen , auf wie viele „Herren " wiederu m 
„wohlgeborene " un d „hochwohlgeborene " Herre n un d Herrinne n un d wie viele 
„wohledelgestreng e Wladyken " un d „wohledelgestreng e Ritter. " Auch in kleinere n 
Städte n treffen wir beim Studiu m der Matrikel n eine ähnlich e Praxis der Eintragunge n 
an . So wurde n beispielsweise in Červen á Řečic e um das Jah r 1670 nich t nu r der Haupt -

21 Archiv der Hauptstad t Prag. MatrikelnSt . Adalbert , Nr . 1-6, N.O . 1653-1784, und Nr . 34-
37,Z 1677-1784. 

22 Las l e t t , Peter : Verlorene Lebenswelten . Geschicht e der vorindustrielle n Gesellschaft . 
Wien-Köln-Gra z 1988. 
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man n (hejtman ) des Orte s als „wohlgeborene r Herr " un d seine Fra u als „wohlgeboren e 
Fra u Hauptmann " tituliert , sonder n auch die herrschaftliche n Beamte n in tschechi -
scher Sprach e als „wohlgeboren e Herren " bezeichnet . Als jedoch in Netolic e im Jah r 
1727 die Fürsti n Schwarzenber g der Tochte r des örtliche n Chirurge n Pati n stand , 
wurde die Eintragun g über die Taufe in lateinische r Sprach e vorgenommen , obwoh l 
bei Aufzeichnunge n über die Taufen der andere n bürgerliche n Kinde r die tschechi -
sche Sprach e benutz t wurde 2 3 . Di e bunt e un d über Jahrhundert e hinwe g stabil geglie-
dert e Gesellschaft , wie sie un s die Matrikel n des 17. un d 18. Jahrhundert s zeigen, lie-
fert nich t allzuviele Anhaltspunkt e für einen Wande l der Titulatu r der gesellschaft-
lichen Honoratiore n un d von Persone n niedrigere r Herkunft , ebensoweni g für Ver-
änderunge n im Gebrauc h der tschechische n Sprach e bei wichtigen , Familienangele -
genheite n betreffende n Eintragunge n des Prage r niedere n Adels un d nobilitierte r Bür-
ger, hohe r Offiziere un d höhere r Landesbeamter . Di e Situatio n ändert e sich erst, wie 
schon erwähnt , nac h 1784, un d zwar durc h einen Eingriff von außen . Auch dan n gab 
es freilich weiterhi n einen Raum , in den die Rechtsbefugniss e der Obrigkei t nich t ein-
zudringe n vermochten . In seinem Haushal t war jeder verheiratet e Man n Her r seiner 
Famili e un d sprach in der Regel die Sprache , die er von seinen Elter n erlern t hatte 2 4 . 

Di e patriotisch e Gesellschaf t entwickelt e ihre „Ideologie " gerade in der Zei t admi -
nistrative r Maßnahme n zugunste n der Einführun g des Deutsche n als der Amtssprach e 
un d der Sprach e der Bildun g für das gesamte Habsburgerreich . Di e Matrikel n lassen 
un s freilich auch die „Aussterbeordnung " der Bevölkerun g jener Zei t erkennen , un d 
wir könne n aus ihne n erfahren , daß viele „wohledelgestreng e Ritte r un d Wladyken " 
schon in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s keine direkte n Nachkomme n meh r 
besaßen , daß mi t dem Anwachsen der Verwaltun g un d der Armee auf ihre Stelle in den 
staatlichen , Landes - un d städtische n Behörde n un d in den Offizierskorp s Angehörige 
der bürgerliche n Schichte n gelangten . Waren dies diejenigen , die ihr „Nichtwohl -
geborensein " durc h Bildun g un d die bessere Kenntni s der deutsche n Amtssprach e zu 
ersetzen versuchten ? Wohe r kam das parallel e patriotisch e Bestreben , das Tschechi -
sche in die Literatu r un d unte r die Sprache n der Gebildete n einzuführen ? Waren es 
vielleicht gerade die Prieste r aus den Pfarre n mit tschechische r Bevölkerung , gewöhn t 
an den Umgan g mit den sogenannte n illiterate n Schichten , die nac h Auffassung von 
Vladimir Macur a überraschenderweis e in Hroch s Statistike n als stärkste soziale 
Grupp e der tschechische n Gebildete n in der Hochphas e der nationale n Wiedergebur t 
auftauchen , waren sie es, die am vehementeste n die Bewahrun g un d Weiterentwick -
lung des Tschechische n durchzusetze n versuchten 25? 

Es scheint , daß ma n auf der Grundlag e der bisherigen Studie n über die Zusammen -
setzun g der Gesellschaf t der böhmische n Lände r an der Wend e vom 18. zum ^ . J a h r -
hunder t un d über den Or t der sogenannte n patriotische n Gesellschaf t in dieser Gesell -
schaft keine eindeutige n Schlüsse ziehen kann , ob es im 19.Jahrhunder t zu einer 

Staatsarchi v Třeboň (Witingau) . Matrikel n Červená Řečice 1, NO Z 1645-1699, Matrikel n 
Netolic e N 5, pag. 36. 
H o r s k ý , Jan : Markét a Seligová. Rodin a našich předků [Markét a Seligová. Die Famili e 
unserer Vorfahren] . Prah a 1996. 
Macur a : Znamen í zrodu 118. 
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„Wiedergeburt" und zur Bildung neuer Werte und Zielvorstellungen kam oder ob wir 
es mit einer kontinuierlichen Entwicklung zu tun haben, die fließend an die vorange-
gangene Situation anknüpfte. Vielleicht könnte Taillandiers Blick von außen auf den 
Zustand der tschechischen patriotischen Gesellschaft in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts zur Beantwortung dieser Frage beitragen. Was die weitere Entwicklung 
dieser Gesellschaft betrifft, so bleibt noch viel zu tun, um den großen Aufschwung 
sowohl der tschechischen als auch der deutschen Kultur im 19. Jahrhundert in die all-
gemeine Geschichte Europas einordnen zu können. 

Übersetzt von Peter Heumos 


